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Eine abgespeckte Eucharistiefeier?
Überlegungen zur Grundstruktur einer Wort-Gottes-Feier

1. Die kurze Geschichte der Wort-Gottes- 
Feiern und die Suche nach ihrer Gestalt

Mitte der 1980er Jahre spielten Wort- 
Gottes-Feiem in weiten Teilen des deut­
schen Sprachgebietes noch keine wirklich 
grosse Rolle. Langsam erst begannen sich - 
damals häufig als „Priesterlose Gottesdien­
ste“ bezeichnete - Wortgottesdienste nicht 
nur an Werktagen, sondern auch an Sonn- 
und Feiertagen zu verbreiten. Eine Umfrage 
der Liturgiebeauftragten der deutschen Diö­
zesen aus dem Jahr 1996 ergab, dass sogar 
noch Mitte der 1990er Jahre in einigen 
westdeutschen Bistümern keine oder kaum 
Erfahrungen mit sonntäglichen Wort- 
Gottes-Feiem vorlagen, während in ande­
ren Bistümern regelmässige Wort-Gottes- 
Feiem an Sonn- und Werktagen stattfan­
den.1 In den österreichischen Diözesen 
ergibt sich ein ähnlicher Befund.2

Anders in den deutschschweizer Bistü­
mern (Basel-Solothurn, St. Gallen und Tei­
len der Bistümer Chur sowie Fribourg-Lau- 
sanne-Genf): Dort sind seit rund vierzig 
Jahren Laientheologinnen und Laientheolo­
gen im pastoralen Dienst tätig, die in nicht 
wenigen Pfarreien auch als Gemeindeleite­
rinnen und Gemeindeleiter bestellt sind und 
im Rahmen ihrer pastoralen Tätigkeit auch 
Wort-Gottes-Feiem an Sonn- und Feierta­
gen sowie an Werktagen leiten.3 Aus diesem 
Grund sind Wort-Gottes-Feiern an Sonn- 
und Werktagen in diesen Diözesen schon 
seit längerer Zeit fester Bestandteil des 
Pfarreilebens.

Schon diese kurze Replik zeigt ver­
schiedene Problemfelder im Zusammen­
hang der Wort-Gottes-Feiem auf: Da fällt 
zum einen ins Auge, wie kurz die 
Geschichte dieser Gottesdienstform im 
deutschsprachigen Gebiet tatsächlich ist. 
Als eigenständige Gottesdienstform stellen 
Wort-Gottes-Feiem liturgiegeschichtlich 

im Grunde eine Neuschöpfung dar.4 Zum 
anderen wird offensichtlich, was die primä­
re Motivation für ihre Installierung darstell­
te: Man suchte nach Auswegen für den sich 
abzeichnenden Priestermangel.5 Dies 
schlägt sich auch in der Bezeichnung dieser 
Gottesdienste als „Priesterlose Gottesdien­
ste“ nieder. Eine Sprachweise, die nicht nur 
theologisch problematisch ist, sondern zu­
dem verdeckt, dass das Spezifikum diese 
Gottesdienstform in der Gestaltwerdung 
des Wortes zu suchen ist und nicht in der 
Abwesenheit eines Priesters.6

Aus dieser Genese heraus ist es im 
Grande nicht verwunderlich, dass Wort- 
Gottes-Feiem seit der Installierung von „ei­
genständigen Wortgottesdiensten“ nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
(vgl. SC 35,4) auf der Suche nach einer 
ihrem Eigenwert entsprechenden Gestalt 
sind - ein Prozessier bis zum heutigen Tag 
noch nicht abgeschlossen ist. In seiner 
Publikation „Sonntäglicher Gemeindegott­
esdienst ohne Priester“ aus dem Jahr 1985 
verweist Otto Nussbaum darauf, dass es für 
diese Gottesdienste keinen verbindlichen 
Ordo und keine endgültige Struktur gebe. 
Der „Priesterlose Gottesdienst“ könne sich 
aber an der Messfeier, der Laudes oder der 
Vesper orientieren, ohne dass diese Gottes­
dienstformen buchstabengetreu übernom­
men werden müssten.7 Hier ist demnach 
noch von einer gewissen Flexibilität in der 
Ausgestaltung der „Priesterlosen Gottes­
dienste“ die Rede. Schaut man in die Praxis, 
dann zeigt sich, dass zumeist einzig die 
Wortliturgie der Eucharistiefeier Pate stand 
bei der Suche nach einer Gestalt. Bis heute 
sind die meisten Wort-Gottes-Feiem - 
sonn- wie werktags - an der Gestalt der Eu­
charistiefeier orientiert. Begründet wird 
dies in der Regel damit, dass die Gläubigen 
vor allem am Sonntag einen „richtigen 
Gottesdienst“ erwarteten.8 Hier schlägt sich 
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nieder, dass die Vielfalt der Gottesdienstfor­
men nur selten zur Erfahrungsdimension 
des durchschnittlichen Christen gehört, 
stellt die Eucharistiefeier für viele Christen 
doch die einzige Gottesdienstform dar, die 
sie durch eigenes Mitfeiem kennen. Von da­
her ist es wenig verwunderlich, dass sie 
nach Vertrautem suchen und deshalb Gott­
esdienste bevorzugen, die einer Eucharistie 
ähnlich sind. Sprachlich drückt sich dies 
darin aus, dass der Terminus „Gottesdienst“ 
meist mit der Feier der Eucharistie gleich­
gesetzt wird, während alle weiteren Formen 
von Gottesdienst eigens qualifiziert werden 
als Andacht, Laudes oder eben als Wort- 
Gottes-Feier. Dies ist umso erstaunlicher, 
weil „Gottesdienst“ eigentlich der Sammel­
begriff für alle gemeinschaftlichen Formen 
ist, in denen sich das Begegnungsgeschehen 
zwischen Gott und Mensch ereignet.

Orientieren sich nun Wort-Gottes- 
Feiem hinsichtlich ihrer konkreten Ausge­
staltung ausschliesslich an der Wortliturgie 
der Messe, hat dies nicht selten zur Folge, 
dass solcherart gestaltete Wort-Gottes- 
Feiem als verkürzte Eucharistiefeiern er­
scheinen und daher als defizitär empfunden 
werden. Nicht ohne Grund ist es deshalb zu 
der fast selbstverständlich erscheinenden 
Verknüpfung von Wort-Gottes-Feiern mit 
Kommunionspendung gekommen.9

Auch die liturgischen Bücher, die in 
den letzten Jahren für Wort-Gottes-Feiem 
am Sonntag erschienen sind, orientieren 
sich bei der Gestaltung der Wort-Gottes- 
Feiem in Bezug auf den Eröffnungsteil und 
die Wortliturgie vorrangig an dem Ablauf 
der Eucharistiefeier.10 Als Spezifikum einer 
Wort-Gottes-Feier am Sonntag führen sie 
ein liturgiegeschichtlich neues Element ein, 
das sog. Lob- und Dankgebet.11 Besondere 
Zeichenhandlungen (Taufgedächtnis, 
Lichtdanksagung, Weihrauch-Spende, Ver­
ehrung des Wortes Gottes) setzen weitere 
Akzente. Einzig das Buch „Versammelt in 
Seinem Namen“, das Wort-Gottes-Feiem 
an Werktagen ordnet, geht hier differenzier­
tere Wege und bietet verschiedene Modelle 
der Wortliturgie an. Einmal liegt der 
Schwerpunkt bei der Leseordnung der 
Messfeier an Wochentagen (Form A), ein­

mal beim Evangelium (Form B), dann bei 
einer Schriftlesung (Form C), weiter bei ei­
nem Psalm (Form D) und schlussendlich 
bei einer geistlichen Lesung zum Heiligen­
gedenken (Form E).12

Die folgenden Überlegungen gehen 
davon aus, dass Wort-Gottes-Feiem ihr 
Fundament finden in dem seit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil zurückgewonnenen 
Bewusstsein für den Stellenwert des Wortes 
Gottes in der Liturgie der Kirche. War es 
doch erklärtes Ziel der Konzilsväter, den 
„Tisch des Wortes“ reicher zu decken und 
dafür die „Schatzkammer der Bibel“ 
(SC 51) weiter aufzutun. Auch wenn die 
Wort-Gottes-Feiem ihren Höhenflug dem 
in der pastoralen Praxis spürbar werdenden 
Priestermangel und den Veränderungen in 
den pastoralen Stmkturen verdanken, sind 
sie dennoch nicht einfachhin eine Ersatz­
form für eine Eucharistiefeier. Dies gilt 
selbst für eine Wort-Gottes-Feier am Sonn­
tag, dort also, wo sie tatsächlich Ersatz ist; 
Ersatz nämlich für die Feier der Eucharistie, 
die theologisch mit dem Sonntag verknüpft 
ist. Jedoch könnte am Sonntag - als Ersatz 
für die eigentlich angezeigte Eucharistie 
wohlgemerkt - statt einer Wort-Gottes- 
Feier auch eine Laudes gefeiert oder eine 
Andacht gehalten werden. Man hat den Ein­
druck, dass weithin Wort-Gottes-Feiern der 
Makel eines Ersatzes für eine nicht mögli­
che Eucharistiefeier anhaftet. Hier wird die 
These vertreten, dass ein Grund für diese 
Etikettierung in der fast selbstverständlich 
erscheinenden Gestaltung der Wort-Gottes- 
Feiem am Vorbild der Eucharistiefeier zu 
suchen ist. An dieser Stelle soll daher über­
legt werden, wie die Gestalt einer Wort- 
Gottes-Feier ausgehend von ihren theologi­
schen Fundamenten aussehen kann / sollte / 
müsste. Die Frage, ob diese Wort-Gottes- 
Feier nun am Sonn- oder Werktag gefeiert 
wird, ist dabei zunächst zweitrangig.

2. , Jede Liturgie hat ihre Eigenart und 
ihre besondere Bedeutung und führt zur 
Begegnung mit Gott.“13

„Jede Liturgie hat ihre Eigenart“ - die­
ser so selbstverständlich daher kommende 
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Satz gilt selbstredend auch für eine Wort- 
Gottes-Feier. Was aber ist das Spezifische 
einer Wort-Gottes-Feier?

In einer Wort-Gottes-Feier geht es ex­
plizit um das Gestaltwerden des Wortes in 
der Liturgie: Da wird nicht etwas einst Ge­
sagtes wiederholt, sondern hier und jetzt er­
geht Gottes Wort durch jene, die es spre­
chen , an jene, die es hören. Seine Mahnung, 
sein Trost, seine Belehrung, seine Weisung 
etc. spricht Gott auf diese Weise den Men­
schen in ihren jeweiligen Lebenssituationen 
zu. Das Wort Gottes steht dabei ganz im 
Zentrum, für dieses Wort ist Zeit, ihm zulie­
be sind die Versammelten da. Das, was Li­
turgie feiern überhaupt ausmacht, kenn­
zeichnet die Wort-Gottes-Feier im Beson­
deren: „Der Gottesdienst, der ganz aus dem 
Wort Gottes lebt, [wird] selbst zu einem 
neuen Heilsereignis“ (PEML 5).

Schon 1991 schrieb Albert Gerhards 
einen Beitrag in dieser Zeitschrift, den er 
betitelte mit „Das Wort, das zum Ereignis 
wird“. Dort heisst es: Wortgottesdienst „ist 
vergegenwärtigende Feier des Gotteswor­
tes, das seine wandelnde Kraft in den 
Hörenden entfalten will. Dem muß die Ver­
mittlung, also die wahrnehmbare Gestalt, 
Rechnung tragen.“14 Schon damals mahnte 
Gerhards an, dass dem Prozess der Verkün­
digung Aufmerksamkeit zu schenken sei. 
Im Wortgottesdienst geht es ja nicht um das 
schlichte Verlesen von Texten, sondern das 
Wort Gottes will die Hörenden in das 
Gehörte hinein verwandeln. Wortgottes­
dienst ist demnach zu begreifen als ein 
Wandlungsprozess. Dies jedoch gilt im 
Grunde für jede Form von Gottesdienst, 
denn nach christlichem Verständnis gibt es 
keinen Gottesdienst ohne Wortverkündi­
gung. Deutlich wird, dass das Spezifikum 
einer Wort-Gottes-Feier, nämlich dass das 
Wort Gottes ganz im Zentrum der Feier 
steht, gleichzeitig ihre Schwäche ist, weil 
die Schnittmenge zu jeder anderen Form 
von christlichem Gottesdienst gross ist. 
Wieder muss diagnostiziert werden: Es ist 
nicht verwunderlich, dass in Wort-Gottes- 
Feiem bei der Gestaltwerdung des Wortes 
vor allem auf die vertraute - weil bewährte 
- Wortliturgie der Eucharistiefeier zurück­

gegriffen wird. So verständlich dies auch 
sein mag, so verhängnisvoll wirkt sich diese 
selbstverständliche Orientierung für die 
Akzeptanz von Wort-Gottes-Feiem aus.

In seinem Apostolischen Schreiben 
„Verbum Domini“, das Papst Benedikt XVI. 
2010 als Ergebnis der Bischofssynode über 
das Wort Gottes im Leben und in der Sen­
dung der Kirche veröffentlichte, fordert er 
mit den Synodenvätem alle Hirten auf, die 
Wort-Gottes-Feiem zu verbreiten: „Sie sind 
bevorzugte Gelegenheiten der Begegnung 
mit dem Herrn“ (Art. 65)15, heisst es dort. 
Diese Empfehlung spricht der Papst auf der 
Grundlage der Erkenntnis aus, dass die Bi­
schofssynode über das Wort Gottes „gewis­
sermaßen das Herz des christlichen Lebens 
thematisiert“ habe. „Die Kirche gründet in 
der Tat auf dem Wort Gottes, sie entsteht 
und lebt aus ihm. In allen Jahrhunderten sei­
ner Geschichte hat das Volk Gottes stets in 
ihm seine Kraft gefunden, und die kirchli­
che Gemeinschaft wächst auch heute im 
Hören, in der Feier und im Studium des 
Wortes Gottes“ (Art. 3), so führt der Papst 
aus. Die Rückbesinnung auf das Wort be­
deutet also keine Absage an die durch 
Sakramente verfasste Kirche, sondern im 
Gegenteil: Rückbesinnung auf das Wort be­
deutet Rückbesinnung auf das Fundament 
des Glaubens und damit auf das Fundament 
der christlichen Gemeinschaft. In der Rück­
besinnung auf das Wort Gottes kann die Ge­
meinschaft der Glaubenden, die Kirche 
also, wachsen. Daher kann man auch ohne 
Weiteres schlussfolgern: Die Installierung 
von Wort-Gottes-Feiem im kirchlichen Le­
ben hat ihren Grund in der Wiederent­
deckung der basalen Bedeutung des Wortes 
Gottes für das Leben der Kirche. Mit diesen 
Feiern ist ein Gefäss entstanden, das das 
Wort Gottes ganz ins Zentrum stellt. Das 
bedeutet: In Wort-Gottes-Feiern lebt das in 
besonderem Masse, was die Kirche immer 
schon als ihr Fundament angesehen hat.16

Zu vermeiden sei jedoch eine Ver­
wechslung mit der Eucharistiefeier, so wird 
von Benedikt XVI. ausdrücklich betont 
(Art. 65). Dieses Votum ist der Appell, dem 
Eigenwert dieser Gottesdienstform in sei­
ner Gestaltung Rechnung zu tragen. Die
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Praxis von Wort-Gottes-Feiem ist vielerorts 
in dieser Hinsicht neu zu überprüfen. Es ist 
zu fragen: Wie kann das Besondere dieser 
Gottesdienstform Gestalt gewinnen?

3. Überlegungen zur Grundstruktur 
einer Wort-Gottes-Feier

Die Suche nach einer adäquaten Ge­
stalt für eine Wort-Gottes-Feier speist sich 
aus liturgietheologischen Überlegungen in 
drei Richtungen: einmal aus Überlegungen 
zur Grunddynamik der Liturgie überhaupt, 
dann aus der Betrachtung des Prozesses, in 
dem sich das Begegnungsgeschehen zwi­
schen Gott und Mensch verwirklicht und 
schlussendlich aus einem Blick auf den Pro­
zess der Gestaltwerdung des Wortes selbst.

Beginnen wir mit der Grunddynamik 
der Liturgie überhaupt: Bei jedem Gottes­
dienst geht es grundlegend um Hören und 
Antworten, um Austausch, um Kommuni­
kation zwischen Gott und Mensch, um das 
also, was die Konstitution über die göttliche 
Offenbarung Dei Verbum als „colloquium 
inter Deum et hominem“ (DV 25) bezeich­
net.17 Gottesdienst versteht und gestaltet 
sich als symbolischer Dialog zwischen Gott 
und der jetzt an einem Ort versammelten 
Gemeinde, in dem Gott nicht nur etwas von 
sich selbst mitteilt, sondern sich selbst ganz 
schenkt, und in der die glaubende Antwort 
der Gemeinde die Gestalt einer personalen 
Ganzhingabe gewinnt. Liturgie insgesamt 
ist daher zu verstehen als ein dialogisches 
Geschehen zwischen Gott und Mensch in 
der Dynamik von Anruf und Antwort.

Gottesdienst überhaupt und jede Wort- 
Gottes-Feier im Speziellen weist damit eine 
dreidimensionale Kommunikationsstruktur 
auf:18
- Katabase oder „Das Herabsteigen des 
Wortes Gottes in die Welt“: Die Grundbe­
dingung dieses Begegnungsgeschehens 
zwischen Gott und Mensch besteht darin, 
dass Gott in seinem Wort auf die Menschen 
zukommt. Gott erweist sich darin als der 
Deus loquens, der Gott, der sich im Spre­
chen zu erkennen gibt. Das geschriebene 
Wort der Bibel ist dabei mit dem Wort Got­
tes nicht einfach identisch, sondern bedarf 

der immer neuen Vermittlung. D. h.: Das 
Wort will im Gottesdienst durch einen je 
neuen Klangleib zum Ereignis werden. Da­
mit ist das Verkünden des Wortes Gottes 
nicht einfach Mitteilung, sondern Zeugnis, 
das zur Aneignung und Umsetzung anregt. 
- Diabase oder „Der Durchzug des Wortes 
Gottes in der Gemeinde“: Verkünden der 
Schrift im Gottesdienst ist als Eintritt in die 
Gegenwart Gottes zunächst Hören, Hören 
auf den Gott, der sich als Redender kundge­
tan hat. Das geistliche Geschehen jeder 
Wortliturgie und damit eben auch der Wort- 
Gottes-Feier ist die Begegnung des Men­
schen mit dem ihn ansprechenden und ihm 
Heil zusagenden Gott, der in der Geschichte 
rettend und heilend gehandelt hat. Auf Sei­
ten des Menschen entspricht diesem Ge­
schehen eine doppelte Grundhaltung: das 
Hören des Wortes Gottes und das Verweilen 
bei diesem Wort. Ein veränderndes Wort, 
ein Wort des Zuspruchs, der Zurechtwei­
sung, der Ermahnung, des Trostes oder der 
Ermunterung braucht Zeit, um zu wirken. 
Mitten in der Gemeinschaft der Getauften 
spricht der so anwesende Christus zur Got­
tesdienstgemeinde und wendet sich jedem 
Einzelnen zu.
- Anabase oder „Die Antwort aus dem 
Wirksamwerden von Gottes Wort“: Durch 
das Hören und Verweilen beim Wort entfal­
tet sich das Wort Gottes in den Hörenden 
und wird auf diese Weise wirksam. Hieraus 
„ergibt sich wie von selbst eine Dynamik, 
die über die eigenen Grenzen des Subjekts 
hinausreicht und sich wieder auf Gott aus­
richtet.“19 Die aufbauende Kraft des Wortes 
Gottes erfordert geradezu die Ausdrück­
lichkeit der glaubenden Gemeinschaft in 
Bekenntnis und Gebet.

Die Grunddynamik jeder Wort-Gottes- 
Liturgie besteht also im Dreiklang von 
Hören - Verweilen - Antworten.20

Betrachtet man weiterhin den Prozess, 
in dem sich das Begegnungsgeschehen zwi­
schen Gott und Mensch verwirklicht, dann 
fällt der Blick auf die Grunddynamik, die 
jede Liturgie im jüdisch-christlichen Ver­
ständnis auszeichnet. Am einfachsten lässt 
sich dies an den Elementen aufweisen, aus 
denen gottesdienstliches Gebet besteht: 
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Tritt eine Gemeinde betend vor Gott, dann 
ruft sie den Namen Gottes an und stellt sich 
so in seine Gegenwart (Anakiese). Dieser 
Gott ist nicht irgendein Gott, sondern der 
Gott der Bibel, der sich in der Geschichte 
als ein am Heil der Menschen wirkender 
Gott gezeigt hat. Dieses Heilshandeln Got­
tes wird jedoch nicht nur als vergangenes 
Ereignis benannt, sondern als für das Heute 
wirkmächtiges Geschehen proklamiert, 
wobei sich die Feiernden diesen in der 
Geschichte geschehenen Heilstaten gleich­
zeitig verstehen (Anamnese). Da diese Pro­
klamation des Heilshandelns Gottes in der 
Geschichte zu Tage bringt, wie heilsbedürf­
tig die Welt noch ist, schliessen sich Bitten 
an, dass Gott doch jetzt wieder Heil wirken 
möge (Epiklese). Die Liturgie bevorzugt es, 
Bitten an die Anamnese der Heilstaten an­
zuschliessen, denn Gott kann bei seinen 
Heilstaten beschworen werden, sich selbst 
treu zu bleiben. Der Prozess gottesdienstli­
chen Betens und Feierns endet jedoch nicht 
bei den Bitten, sondern mündet in die Do- 
xologie, in den ausdrücklichen Lobpreis. 
Denn dieser Gott hat sich - trotz allem Un­
glauben auf Seiten der Menschen - stets als 
der erwiesen, der das Heil der Menschen 
will. Deshalb ist die Verherrlichung Gottes 
die letztgültige Haltung des Menschen vor 
Gott.

Diese Gebetsdynamik ist Ausdruck 
der ganz eigenen Beziehung zwischen Gott 
und Mensch, zwischen Schöpfer und 
Geschöpf und ist folgerichtig auch die 
Dynamik einer jeden Wort-Gottes-Feier: 
Menschen stellen sich bewusst in die Nähe 
Gottes, der sich in seinem Wort begegnen 
lässt, tragen ihre Not und ihre Sorgen vor 
Gott, um ihn ob seiner Treue und Verläss­
lichkeit zu loben und ihm zu danken. Diese 
Dynamik durchzieht jeden Gottesdienst 
und kennzeichnet insbesondere eine Wort- 
Gottes-Feier.

Ein drittes liturgietheologisches 
Grundgesetz muss auf der Suche nach der 
Grundstruktur einer Wort-Gottes-Feier be­
dacht werden: Es ist das dreigliedrige 
Grundschema, dass Josef Andreas Jung­
mann in allen nicht-sakramentlichen 
Gottesdiensten seit dem 4. Jahrhundert ver­

wirklicht sah:21 Lesung/Zecho - Gesang/ 
contemplatio - Gebet/oratio. In dieser be­
währten Dynamik findet das Wort seinen 
Klangleib: Die Gemeinde nimmt das Wort 
der Verkündigung auf, meditiert es und 
fragt, was dieses Wort Gottes in ihrer 
Lebenssituation bedeutet, um dann diesem 
Gott, der im Wort der Schrift auf sie zu­
kommt, in Lob, Dank, Bitte, Klage zu ant­
worten. Das Hören fordert also zur Antwort 
heraus.

In diesem Zueinander von göttlichem 
Heil und menschlichem Lob(preis)/Dank 
(sagung), von Gottes Wort und der Antwort 
des Menschen vollzieht sich das, was man 
als „Dialog zwischen Gott und Mensch“ be­
zeichnen kann. Dieser „heilige Austausch“ 
ist Grundlage jeder Wort-Gottes-Feier.

Die liturgietheologischen Überlegun­
gen legen offen, dass Wort-Gottes-Feiem 
zutiefst aus dem schöpfen, was Gottesdienst 
feiern überhaupt ausmacht. So darf durch­
aus gefolgert werden, dass Wort-Gottes- 
Feiem für die Gemeinden die Chance dar­
stellen, auf das zurück zu kommen, was den 
Kem gottesdienstlichen Feierns ausmacht.

4. Konsequenzen für die Struktur einer 
Wort-Gottes-F eier

Versuchen wir nun, diese liturgietheo­
logischen Überlegungen in eine Gestalt zu 
übertragen. Legen wir dabei zugrunde, was 
wir für die Dynamik des liturgischen Ge­
bets dargelegt haben. Eine Wort-Gottes- 
Feier könnte durch folgende Struktur aufge­
baut werden:22
1. Schritt: Sich in die Gegenwart Gottes 
stellen (Anakiese)
2. Schritt: Gestaltwerdung des Wortes 
(Anamnese)
3. Schritt: Zueignung des Wortes / Bitte um 
Heilwerdung der ganzen Schöpfung 
(Epiklese)
4. Schritt: Lobpreis und Segen (Doxologie).

4.1 1. Schritt: Sich in die Gegenwart 
Gottes stellen

Christliches Gebet beginnt - wie oben 
erinnert worden ist - mit der Anrufung des 
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Namens Gottes, wodurch die Betenden von 
der Gegenwart Gottes ergriffen werden. 
Denn: Wenn Menschen den Namen Gottes 
ausrufen, ist dies kein selbstmächtiges Tun, 
sondern bereits Reaktion darauf, dass Gott 
sich selbst kundgetan hat. Gott selbst ist es, 
der dem Beter / der Beterin den Mund öff­
net, damit dieser, damit diese in eine Hal­
tung finden kann, die der Relation zwischen 
Schöpfer und Geschöpf entspricht.23

Versuchen wir diese Dimension auf 
das Geschehen in einer Wort-Gottes-Feier 
zu übertragen. Der Eröffnungsteil sollte es 
den zur Feier Zusammengekommenen 
ermöglichen, dass sie in die Gegenwart 
Gottes eintreten und sich ganz auf ihn aus­
richten können. Im Unterschied zur Eucha­
ristiefeier steht jedoch nicht die Huldigung 
Christi (Kyrie) und der Lobpreis Gottes 
(Gloria) im Vordergrund, sondern das geist­
liche Grundgeschehen des Eröffnungsteiles 
besteht in der Bereitung des Bodens für das 
Hören des Wortes Gottes.

Dieses „Sich-in-die-Gegenwart-Got- 
tes-stellen“ kann, muss aber nicht die er­
probten Elemente des Eröffnungsteils der 
Messe, also Kyrie, Gloria, Tagesgebet ent­
halten. Eine gewisse Verfremdung gegen­
über dem Gewohnten birgt sogar die Chan­
ce, neu aufmerksam zu werden.24

Unverzichtbar für den Eröffnungsteil 
einer Wort-Gottes-Feier werden hingegen 
zwei Dimensionen sein: Es muss deutlich 
werden, dass die Versammlung keinem all­
gemein profanen Zwecke gilt oder etwa nur 
wegen der schönen Musik stattfindet, son­
dern eine klare Ausrichtung hat: Die Ver­
sammelten wollen sich bewusst in die Nähe 
Gottes stellen, um auf ihn zu hören und ihm 
zu antworten. Daher sollte auf keinen Fall 
auf das trinitarische Votum verzichtet wer­
den, mit dem der Akt der Versammlung der 
Gemeinde abgeschlossen wird und „das 
sprachlich die Schwelle zwischen der All­
tagszeit und der rituellen Festzeit ... mar­
kiert.“25 Zum anderen ist es die Aufgabe des 
Eröffnungsteiles die Versammelten schon 
jetzt auf das auszurichten, wozu sie hier 
sind: auf das Wort Gottes. Denn um nichts 
Anderes und nichts Geringeres geht es in 
diesem Gottesdienst.

Seinen Ausdruck finden könnte dieses 
Ausrichten auf das Wort z. B. in einer ge­
meinsamen Gebetsrichtung der ganzen Ge­
meinde inklusive aller Rollenträger und 
Rollenträgerinnen. Spezifikum einer Wort- 
Gottes-Feier ist es ja gerade, dass das Wort 
in Mitten der Gemeinde Gestalt werden 
will. Also kann sich die Versammlung auch 
leibhaft auf den ausrichten, der ihnen im 
Wort entgegentritt. Konkret kann dies ge­
schehen, indem die Heilige Schrift, die 
beim Einzug feierlich mitgetragen wurde, 
an einen zentralen Ort gestellt oder gelegt 
wird und so die gemeinsame Orientierung 
ermöglicht wird. Mit einer solchen Gestal­
tung wird nicht zum Ausdruck gebracht, 
dass ein Buch angebetet wird, sondern stets 
geht es um das, wofür dieses Buch steht.

Auch jede weitere Gestaltung des 
Eröffnungsteiles einer Wort-Gottes-Feier 
ist dem Ziel des „Sich-in-die-Gegenwart- 
Gottes-Stellen“ geschuldet. Dies kann ge­
schehen durch so intensive Elemente wie 
z. B. die Litanei von der Gegenwart Gottes 
(KG 804/GL 764), durch eine Begrüssung 
des Wortes Gottes, durch einen Lichtritus 
(Holen des Lichtes mit Lichthymnus) oder 
durch einen Weihwasserritus mit Tauferin­
nerung. Wie dieses „Sich-in-die-Gegen- 
wart-Gottes-Stellen“ eine verbale und sin­
nenfällige Ausdrucksgestalt finden kann, 
muss noch weiter überlegt und im Feiern er­
probt werden.26

4.2 2. Schritt: Gestaltwerdung des Wortes 
(Anamnese)

Wir erinnern uns: Das geistliche 
Grundgeschehen der Wortverkündigung ist 
die Begegnung der versammelten Gemein­
de mit dem sie ansprechenden und ihnen 
Heil zusprechenden Gott. In der versam­
melten Gemeinde, die sich ganz auf das 
Wort ausgerichtet hat, will dieses Wort 
Gottes nun selbst zum Ereignis werden. 
Oder anders ausgedrückt: Ziel der „Gestalt­
werdung des Wortes“ ist es, dass das Wort 
seine wandelnde Kraft in den Hörenden ent­
falten kann. Das Wort Gottes ist es, das die 
Versammelten in Bewegung bringen und in 
das verkündete Heil hinein transformieren 
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will. Die „Gestaltwerdung des Wortes“ fin­
det seine Grundgestalt daher in dem auch 
bereits benannten Prozess: lectio - contem- 
platio - oratio.

Aus meiner Sicht bedarf es - gerade in 
einer Wort-Gottes-Feier, in der sich die Ge­
meinde bewusst um das Wort Gottes ver­
sammelt hat - zweier Bewegungen, um die­
ser Gestaltwerdung Ausdruck zu geben: 
Einmal der - ich möchte es einmal so nen­
nen - Inthronisation des Wortes und dann 
des Verkündigungsgeschehens selbst.

Bei der „Inthronisation des Wortes“ 
wird das gleiche Geschehen sinnenfällig 
gestaltet, das sich auch in jeder Eucharistie­
feier im Rahmen der Evangelienprozession 
ereignet: Da wird nicht einfach ein Buch 
von A nach B getragen. Auch gilt die Auf­
merksamkeit nicht dem Träger des Buches 
und späteren Verkündiger des Evangeliums, 
sondern einzig der Epiphanie Christi im 
Wort. Es wird sinnenfällig, dass nun im 
Evangelium Christus selbst gegenwärtig ist 
und zu seinem Volk spricht. Ihm wird mit 
dem Halleluja akklamiert, ihm gelten die 
Leuchter, ihm der Weihrauch. Eine sinnen­
fällige Zeichenhandlung mit ähnlicher Dy­
namik^. h. einer Dynamik, die den Prozess 
des Hörens und der Verwandlung in das 
gehörte Heil hinein darstellt, bedarf es auch 
in einer Wort-Gottes-Feier. Da es um einen 
Prozess geht, um eine Verwandlung, hat das 
naheliegende Zeichen viel mit Bewegung 
zu tun. Denn: Das Wort der Schrift will die 
Hörenden in das proklamierte Geschehen 
hinein wandeln. Es will in Bewegung brin­
gen.

In einer ostkirchlichen Liturgie begeg­
nete mir einmal eine ähnliche Zeichenhand­
lung, wie sie mir für diesen Teil der Wort- 
Gottes-Feier vorschwebt: Der Diakon 
durchschritt zum sog. Kleinen Einzug mit 
empor gehobenen Evangeliar den ganzen 
Kirchenraum, so dass Christus selbst das 
ganze versammelte Volk Gottes umgab und 
rief die Gläubigen auf, sich dem Wort zu 
öffnen mit den Worten „Weisheit! Stehet 
aufrecht!“. Auch hier geht es nicht darum, 
ein Buch zu einem Ort zu tragen, wo aus 
ihm gelesen wird, sondern erfahrbar zu ma­
chen, was sich jetzt ereignen wird.

Die Gemeinde kann durch entspre­
chende Prozessionsgesänge dieses Gesche­
hen mittragen oder sich - sofern es die 
örtlichen Gegebenheiten zulassen - mit der 
Heiligen Schrift auf den Weg machen, 
sprich: selbst in Bewegung kommen. Einen 
Abschluss könnte diese Prozession in einer 
Begrüssung des Wortes finden. Eine 
sprachliche Ausgestaltung könnte eine sol­
che Begrüssung finden in Anrufungen wie: 
„Sei gegrüsst, du Wort, in dir ist Gott gegen­
wärtig. Sei gegrüsst, du Wort, das der 
Welt den Anfang gab. Sei gegrüsst, du 
führst dein Volk durch die Zeit. Sei 
gegrüsst, du Weg ins Land der Verheis­
sung.“27

Die Verkündigung des Wortes selbst 
kann ohne Zweifel in bewährter Form nach 
der Leseordnung, die für den Sonntag drei 
Lesungen (AT, NT, Evangelium) plus die 
Proklamation des Psalmes vorsieht. Aber 
eine Wort-Gottes-Feier böte die Gelegen­
heit, einmal nicht die perikopierte Fassung 
des Lektionars bzw. des Evangeliars für die 
Verkündigung zugrunde zu legen, sondern 
sich Zeit zu nehmen für einen längeren Ab­
schnitt aus einem Buch der Schrift. Dabei 
kann sich die konkrete Ausgestaltung der 
Verkündigung weiterhin am Prozess lectio 
- contemplatio - oratio orientieren. Denk­
bar wäre es, einen längeren Abschnitt der 
Schrift durch Unterbrüche zu gliedern, die 
der contemplatio dienen. Diese contempla­
tio liesse sich gestalten durch Gesang, 
durch Instrumentalmusik oder auch durch 
nonverbale Elemente. Ihren Abschluss kann 
die contemplatio finden in einer Art Beraka, 
zum Beispiel: „Gepriesen bist du, Herr 
unser Gott, denn heute hast du zu uns 
gesprochen durch den Propheten Jona. 
Sein Beispiel fordert uns heraus, seine Bot­
schaft festigt unsere Hoffnung. Gepriesen 
sei dein heiliger Name, Vater, Sohn und 
HL Geist.“

Interessante Hörerfahrungen eröffnen 
sich, wenn man einmal nicht einen kurzen 
Abschnitt hört, sondern bei einem Buch der 
Schrift bleibt. Es bietet sich die Chance, 
das Lauschen neu zu lernen.28 Neue Dimen­
sionen des Verweilens beim Wort tun sich 
auf.
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4.3 3. Schritt: Zueignung des Wortes / Bitte 
um Heilwerdung der ganzen Schöpfung 
(Epiklese)

Die berühmte Stelle im Buch des Pro­
pheten Jesaja führt uns zu dem geistlichen 
Grundgeschehen des epikletischen Teils der 
Wort-Gottes-Feier: „Gleichwie Regen und 
Schnee vom Himmel fallen und dorthin 
nicht zurückkehren, ohne die Erde zu trän­
ken, zu befeuchten und sie sprossen zu las­
sen, so dass sie Samen den Säenden und 
Brot den Essenden bringt, so verhält es sich 
mit meinem Wort, das aus meinem Mund 
hervorgeht: Es kommt nicht leer zu mir 
zurück, ohne vollbracht zu haben, was ich 
wollte und ausgeführt zu haben, wozu ich es 
sandte“ (Jes 55, 10-11). Das Wort, das in 
der Verkündigung zu den Hörenden gespro­
chen wurde, will von diesen angenommen 
und mit ihren je spezifischen Lebenssitua­
tionen in Korrelation gebracht werden. Die 
Schriften des Alten und Neuen Testaments 
stimmen darin überein, dass das Wort Got­
tes wirkmächtiges, wirklichkeitsschaffen­
des und -veränderndes Wort ist, oder wie 
Erich Zenger es ausdrückt: selbst schon 
„ein Stück vorweggenommener Wirklich­
keit.“29 Hier setzt sich also die Bewegung 
oder der Transformationsprozess, der im 
anamnetischen Teil begonnen hat, fort. Die 
Hörenden haben nicht einfach eine schöne 
Geschichte oder ein mahnendes Wort ver­
nommen, sondern sind im Hören den in der 
Geschichte ergangenen Heilstaten gleich­
zeitig.30 Gerade diese Gleichzeitigkeit je­
doch führt die Unzulänglichkeit dieser Welt 
ins Bewusstsein, so dass zur Wandlung in 
das proklamierte Heil auch die Bitte um 
Heilwerdung der ganzen Schöpfung gehört.

Die „Zueignung des Wortes“ kann 
z. B. folgendermassen Gestalt gewinnen: 
durch eine Prozession aller Mitfeiemden 
mit einem Akt der Verehrung des Wortes 
(inkl. einer Zeichenhandlung wie z. B. dem 
Entzünden einer Kerze)31; durch den Aus­
tausch des Friedensgrusses im Bewusstsein, 
dass der Schalom Gottes die Frucht des 
Hörens ist; durch das Bekenntnis des Glau­
bens, denn der Glaube kommt vom Hören; 
durch das Bekenntnis der Schuldhaftigkeit, 

wenn das gehörte Wort zu Umkehr und Ver­
söhnung verlockt; durch eine Tauferinne­
rung mit entsprechender Zeichenhandlung 
(Gang zum Taufbecken und Bekreuzigung 
mit dem geweihten Wasser) und vieles 
mehr.32

Die epikletische Dimension dieses Ab­
schnitts der Wort-Gottes-Feier findet in be­
sonderer Weise seinen Ausdruck im Allge­
meinen Gebet und im Vaterunser. Dass das 
(Bitt-)Gebet nicht nur verbal sein muss, 
sondern eine leibhafte Dimension besitzt, 
zeigen die Schilderungen der Gebetszeiten 
im ägyptischen Mönchtum durch Johannes 
Cassian. Er berichtet, dass die Mönche auf 
das Hören des Wortes Gottes sich zunächst 
zum Gebet erhoben, um in Kreuzeshaltung 
stehend sich in eine engelsgleiche Haltung 
einzuüben, sich dann zu Boden warfen, um 
die Barmherzigkeit Gottes anzurufen, um 
sich dann wieder zu erheben, um als Ge­
taufte und damit der Existenz Christi Ange­
glichene vor Gott lobend und preisend zu 
stehen. Das ganze Gebetsgeschehen wurde 
vom Vorsteher der Mönchsgemeinschaft in 
einer Kollekte zusammengefasst. Dies war 
der einzige verbale Teil des Gebetsgesche­
hens.33

4.4 4. Schritt: Lobpreis und Segen 
(Doxologie)

Das geistliche Grundgeschehen dieses 
vierten Schritts einer Wort-Gottes-Feier ist 
schnell gefasst: Die von Gottes Wort ge­
wandelte Gemeinde wendet sich lobprei­
send diesem Gott zu, der sich wieder und 
wieder begegnen lässt als der Gott, der das 
Heil der Menschen will und je neu wirkt. 
Das Lob ist eine zweckfreie Art der Antwort 
auf Gottes grosse Taten. Wieder entspricht 
dieser Prozess der Wort-Gottes-Feier der 
Grunddynamik der Liturgie überhaupt: Von 
Gott angerufen und zur Kirche Christi ver­
sammelt beleuchten die so Zusammengeru­
fenen ihr Leben, ihre Not und Sorge im 
Licht des Heilshandelns Gottes und erfah­
ren so, dass Gott trotz aller Widrigkeiten 
des je persönlichen Lebens doch das Heil 
aller will. Gestärkt durch die Gewissheit, 
dass Gott letztlich alles Unheil in Heil wen­
det, spricht die Versammlung der an diesen 
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Gott Glaubenden diesem Gott „alle Herr­
lichkeit und Ehre jetzt und in Ewigkeit“ zu.

Gestaltungsmöglichkeiten für diese 
doxologische Dimension der Wort-Gottes- 
Feier gibt es mannigfache. In den liturgi­
schen Büchern hat sich ein Gebetselement 
etabliert, das als Lob- und Dankgebet be­
zeichnet wird.34 Im deutschsprachigen 
Raum finden sich im Schweizer Buch „Die 
Wortgottesfeier“ sechs verschiedene For­
mulare, im deutsch-österreichischen Buch 
„Die Wort-Gottes-Feier an Sonn- und Feier­
tagen“ sieben Formulare. In der Praxis je­
doch scheint diese Art hymnischen Betens 
noch nicht richtig angekommen zu sein. Die 
Chancen, die dieses Gebetselement eröff­
net, sind damit noch lange nicht ausge­
schöpft. Im Angesicht der Verkündigung 
des Wortes Gottes kommt hier die Com­
munio der versammelten Gemeinschaft in 
besonders eindrücklicher Weise zum Aus­
druck. Insbesondere in den Akklamationen 
wird die Communio in der Versammlung 
und auf Gott hin erfahrbar.

Mit dem Segen schliesst die Wort- 
Gottes-Feier und ermöglicht so den Über­
schritt von der Erfahrung der Nähe Gottes 
in der Gemeinschaft der Kirche zu einem 
Leben aus dieser Erfahrung im Alltag.

5. Schlusswort
Papst Benedikt XVI. qualifizierte die 

Wort-Gottes-Feiem als bevorzugte Gele­
genheiten der Begegnung mit Gott. Es ist 
Zeit, diese Gottesdienstform vom Makel 
des Ersatzes für eine Eucharistiefeier zu be­
freien und ihren Eigenwert zu entdecken. 
Die Rückbesinnung auf das Wort als das 
Fundament des Glaubens erscheint als Ge­
bot der Stunde, denn alles gottesdienstliche 
Feiern beruht auf dem Hören auf Gottes 
Wort: Es führt den Christen zur Feier der 
Eucharistie („Tut dies zu meinem Gedächt­
nis“ [Lk 22,19]), zum Empfang der Taufe 
(„Die sein Wort annahmen, ließen sich tau­
fen“ [Apg 2,41]), es ruft zur Umkehr 
(„Kehrt um und glaubt an das Evangelium“ 
[Mk 1,15]) und weckt die Sehnsucht, das 
ganze Leben von Gott umfangen zu wissen 
(„Dein Wort ist Licht und Wahrheit, es 

leuchtet mir auf all meinen Wegen“ [GL 
687/KG 273, nach Ps 119,105]). Wort-Got- 
tes-Feiem bieten die grosse Chance einer 
Rückbesinnung auf die Fundamente des 
Glaubens - ihr Potential gilt es, gerade in 
heutiger Zeit, zu entdecken und zu entfal­
ten.
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